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1 Einleitung



Die Rede von der Sünde ist im modernen Sprachgebrauch in vielerlei Hinsicht problematisch geworden. Wenn in der Alltagssprache überhaupt noch von ‚Sünde‘ die Rede ist, dann doch zumeist in verkürzter und missverständlicher Art und Weise. In ihr mischen sich im Umgang mit ‚Sünde‘ oft Desinteresse und Skepsis
1
und eine genuin christliche Bedeutung lässt sich nur noch am Rande erkennen.
2
In der Theologie bemüht man sich daher seit der Aufklärung um ein neues Sündenverständnis, das neuzeitliche Missverständnisse und Vorbehalte überwinden soll. Doch scheint seit der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts auch hier im wesentlichen Desinteresse Einzug in die Theologie erhalten zu haben und so spielen sich heute die Diskussionen um den Sündenbegriff allenfalls am Rande des theologischen Diskurses ab. Dies ist jedoch insofern erstaunlich, weil die Sündenlehre seit dem Beginn der Reformation ein wesentlicher Bestandteil des evangelischen Selbstverständnisses gewesen ist. So bestimmte Martin Luther 1532 in seiner Vorlesung über den Psalm 51 den
homo peccator
und den
deus iustificans
3
als den eigentlichen Gegenstand der Theologie (‚subjectum Theologiae’). Die Fundamentalunterscheidung zwischen Glaube und Sünde bildet in der Reformation den anthropologischen Ausgangspunkt, von dem aus eine evangelische Theologie allererst möglich wird. Es ließe sich daher fragen, ob eine Vernachlässigung der Sündenlehre nicht zu einem Verlust des Gegenstandes der evangelischen Theologie führen muss, da das dialektische Verhältnis zwischen dem sündigen Menschen und dem rechtfertigenden Gott im Akt der Rechtfertigung nicht mehr angemessen zur



1
Vgl. Härle, Wilfried, Dogmatik, Berlin/ New York
2
2000, S. 456.



2
So klingt z.B. wenn Sünde heute als sexuelle Versuchung verstanden wird Augustins Begriff der Sünde als
concupiscentia
zwar noch nach, bekommt aber als Bezeichnung für das Reizvoll-Verbotene, eben das Lustvolle, eine positive Konnotation.



Auffallend ist zudem, dass Sünde einerseits stets pluralisch gebraucht wird. Etwa wenn die Firma Langnese ihre neue Eiskollektion die „Sieben Todsünden“ nennt, ist hier jede Eissorte als eine
Einzelsünde
aufzufassen. Andererseits ist von einem
Sünder
weitaus seltener im täglichen Sprachgebrauch die Rede als von einzelnen „Sünden“. Die aktuellste Rede von „Sündern“ ist im Kontext der Dopingfälle des kommerziellen Leistungsports zu finden und hier sind auch die größten Ähnlichkeiten zu einer theologischen Verwendungsweise gegeben. Dopingsünder, etwa jüngst im Radsport, verstoßen nicht nur gegen die geltenden Regeln ihres Sportes, sondern verfehlen auch ihr Ziel als Sportler insgesamt. Dies drückt sich darin aus, dass, nachdem ein Dopingfall aufgedeckt worden ist, von dem entsprechenden Sportler ein öffentliches Bekenntnis verlangt wird, das durchaus rituelle Züge aufweist, und ein solcher Dopingskandal trotz oftmals hohen sportlerischen Potentials das Karriereende für den entsprechenden Athleten bedeutet.



3
Vgl. Luther, Martin, WA 40.2, S. 327f.
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Sprache gebracht werden kann. Für weite Kreise der aktuellen evangelischen Theologie wäre die Rede von der Sünde wohl ein Zugewinn, dessen Umgang sie erst wieder erlernen müsste.



Eine neuzeitliche Annäherung an die Sünde muss sich zunächst darüber Rechenschaft ablegen, welchen Ausgangspunkt sie wählt, um zu Aussagen über die Sünde zu gelangen. Folgt man den meisten neueren Dogmatiken, so wäre uns der Ausgangspunkt bereits durch die biblische Erzählung vom Sündenfall
4
oder dem biblischen Sprachgebrauch
5
vorgegeben. Dass auch ein anderes Vorgehen möglich ist, das die biblischen Texte zunächst einmal außer Acht lässt, zeigt der dänische Philosoph und Theologe Sören Kierkegaard.



In seinem im Jahre 1849 erschienenen Werk „Die Krankheit zum Tode“ beginnt er mit einer Bestimmung des menschlichen Wesens, um sich dem Thema der Sünde anzunähern. Der von Kierkegaard betrachtete Gegenstand ist dabei keine soziale Gruppe oder Gesellschaft, sondern ein einzelnes menschliches Individuum, ein
Selbst.
Das Selbst ist der Ausgangspunkt aller weiteren Betrachtung und diejenige Instanz, die Sünde immer schon hervorbringt. Es geht Kierkegaard daher nicht wie noch zuvor in „Der Begriff Angst“ darum, wie sich der Übergang von einem ursprünglichen unsündigen Zustand in den Stand der Sünde vollzieht. Sündenfall und Erbsünde spielen in der „Krankheit zum Tode“ daher nur eine untergeordnete Rolle. Vielmehr wird nach dem Hervorbringen der Sünde in und durch menschlichen Selbstvollzug gefragt. Das Phänomen Sünde wird nun nicht mehr als Geschehen, sondern als Zustand begriffen, der in Form einer deskriptiven Analyse erschlossen wird.
6



Ziel der Untersuchung soll es sein, die existenzanalytische Methode Kierkegaards in seiner Schrift „Die Krankheit zum Tode“ kritisch zu beleuchten,
7
um nach ihrer



4
So bei Tillich, Paul, Systematische Theologie Bd. II, Stuttgart 1958, S. 37-52.



5
Vgl. Härle, Dogmatik, S. 457ff.



6
Vgl. Bösl, Anton, Unfreiheit und Selbstverfehlung. Søren Kierkegaards existenzdialektische Bestimmung von Schuld und Sünde, Freiburg/Basel/Wien 1997, S. 171 - Kierkegaard selbst vergleicht diese Form der Darstellung des Christlichen mit dem Vortrag eines Arztes an einem Krankenbett (vgl. Kierkegaard, Sören, Die Krankheit zum Tode, Düsseldorf 1957, S. 3) und dieser Vergleich ist für seine Schrift durchaus angemessen. Anti-Climacus nimmt die Funktion des Arztes ein, um lediglich eine Diagnose zu stellen und auf den Ernst der Krankheit aufmerksam zu machen, die Heilung der Krankheit ist ihm natürlich nicht möglich.



7
Eine Darstellung der Sündenthematik bei Kierkegaard ohne Berücksichtigung seiner Schrift „Der Begriff Angst“ ist insofern legitim, als es nunmehr als allgemein anerkannt gelten darf, dass
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